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718 DIE BERNER WOCHE

Dort 1300, 1600 unît mehr SBopnungen, tDODort ber größte
Deil ©infamilienhäufer finb. Die gröhtc Sieblung (roopl
in gan3 (Europa) roirb biegen SBinter begonnen mit 8000
SBopnungen, roas einer ©inroohneqahl oon über 35,000
entfpri©t. SoI©e riefige Anlagen roerben eben im Sinne
ber Drabantenftäbte gebaut unb erhalten eigene ©roh=
gebäube roie: S©ull)äufer, ©aber, Verroaltungsgebäube,
Sportanlagen jc. Die Sicblungshäufer uterben im allge»
meinen ni©t freijtcbenb gebaut, fonbern reipenroeife. Aus
all ben oielen bisherigen biesbe3ügli©en (Erfahrungen, bie

genau redjnerif© feftgelegt roerben, roirb jeroeils bas ben

Verpättniffen entfprechenbe als bas am heften erfd)eincnbe an»
geroanbt. (Es ift tlar, bah bie ©reife eine roieptige tHoIIe
fpielen. Der (Einzelne muh fiel) bem ©an3cn unterorbnen,
es geht nid)t an, bah ieber feine ertraoaganten V3ünf©e
oerroirtli©en tann. Anbcrerfeits entfteht fo eine roopltuenbe
(Einheit unb Supe, unb bie ©retfe tonnen auf ein SRinimum
rebujiert roerben. ©ine Stabt tann Sieblungen oon fohpern
Ausmah nicht anbersroo bauen als auf eigenem Voben. Das
hat natürlich feinen Säten. Denten roir 3. V. an Sern,
fo fetten roir fofort, bah bie prattifchc ©rmögti©ung fd)on
an biefem Vuntte [©eitern mühte. fÇranîfurt hat nun ein
©genanntes ©nteignungsgefet?, nad) roehhem es in ber Sage
ift, Sanb im Vebarfsfalle 311 expropriieren. gaö§ für bag
Derrain fokper ©artenftäbte pro Quabratmeter 220 unb
mehr granten 3U be3ahten roäre, tarne bie Ausführung gar
nidjt mehr in fïrage. Sfrantfurt offerierte anftelle oon 15 Sit.
3.50 SCRt. unb tarn fo in ben Vefip groffer Sänbereien.
Steinpäufer toften oon 10,000 Sit. att unb mehr, bei ge=

nauer ©rreepnung unb ©inteitung. 3rür SOtenfchen, bie erft=
mais in eine berartige Siebtung tommen, bietet fid) ein
DöIIig neues Vitb. Stan geroöpnt fid) iebod) rafdjer baran,
als man glaubt. Dabei ift alles fauber, hell unb oon groher
2BopnIid)teit. ©iu3elne Säufer roerben oon ber Stabt aus
oorbilblid) möbliert unb allen 3ntereffenten ge3eigt, eigene
Veratcrinnen tlären auf unb helfen bercitroillig ben 2Beg

3um Seuen ebnen unb niete Vorurteile überroinben. 2Bo
Sonne, ift aud) Schatten, ©s ift tlar, bah Diele Verfu©e
gemacht roerben muhten, Sinberniffe muhten überrounben
roerben, bod) es fcheint, bah ber jept befchrittene SBeg, ben
Verpättniffen entfpredjenb, ber ridjtige ift. Sebenfalls ift
ber ©inbrud, ben man in grantfurt oon biefen Sieblungen
erhält, ein oor3üglid)er. (fÇortfepung folgt.):©in Sog im 55olhôbilbuîtgôî)cim.

3n einem ftillen Vergtäl©en roar's im roeftlichen Serner
Oberlanb, im Durba©tal. So© ftraplte ber Orion in ben

falten SBintermorgen hinein. Die 3crftreuten Säusdjen am
Sang bargen ihr Sämp©en hinten im Siid)enftüb©cn, roäp»
renb in ihren Çrontfenftern fid) nod) bie Sterne fpiegelten.
©insig bas S©ulpaus lieh fein Si©t hell aus ben Stuben»
fenftern ftrahlen; es erroartete ©äftc. Son oerfepiebenen
Seiten tarnen fie nun auf geflügelten Scpupcn heran, oom
fiicptfdjein angesogen. An bie 3roan3ig 3ünglinge oon über
20 3apren, bie fonft im ernften Dafeinstampf ftepen, nun
aber in ftillfroper Sammlung fid) bem hingeben roollten,
loobon beS Atenfchen Seele fid) näprt. Da fafjen fie
um ben langen Difd), in ihrer Stitte 5 r i p 2B a r t e n

ro e i I e r ben bas im Sorben gefepaute Silb eines geiftig
erroedten Süngooltes nicht mehr losläht ber biefem aud)
in feinem Saterlanb fcplummernben Sehen gebulbig poffenb
unb unermüblid) förbernb nachgeht. Da er3äplte er nun ben

Sungmannen oon Sidjarb la Sicca, bem ©raubiinbner,
bem ©rbauer ber Splügenftrahe, bem Sänbiger bes Sinter»
rpeins, bem Sngenieur bes Sintp» unb Sagnedtanals. Sicht
nur ber junge 3immermann uom Sein3enberg Iaufd)tc ge»

fpannt auf bas bebeutfame Kapitel Seimatgefcpicpte; auch
ber junge ©ärtner aus bem Safellanb, ber Säfer aus bem
Saanenlänbcpen fpiirten bas Scproei3erblut in ihren Abern

lebhafter fcplagen, fpürten, bah ber Sampf mit ben Satur»
geroalten unfer Deil ift, an bem roir alle einanber 3U

helfen haben, roehpem Stanb unb roelcper engern Seimat
roir aud) angehören mögen. Stancper junge Sörer emp»
fanb bie tiefe ©enugtuung bes fo tatträftigen unb erfolg»
reichen Scproei3er»Saumeifters träftig mit, fpürtc ben eigenen
Scpaffensbrang fiep reden unb bod) ben perfönlicpen ©pr=
gei3 fülle roerben ob Sa Siccas Dagebu©f©Iup: Alles,
roas roir tun tonnen, ift, SRaterial perbeifepaffen im Dienft
ber Stitmenfcpen, auf bah ©ott, ber grohe ©rbauer, bamit
baue, roas ber SSenfcpheit not tut.

Aucp bas Storgeneffen führte bie Surften 3ur ©e=
meinfepaft 3ufammen. Aber epe ber Vruber ©fei, roie
ffran3istus feinen Seib pieh, ieinen Deil betam, nahm bie
Di|©runbe einen guten Sprud) entgegen. SBelcper hätte
heute beffer paffen tonnen als bie Strophe oon ©eibel:

Du bu reblicp nur bas Deine,
Du's in Demut unb Vertrauen;
Saue Valien, rüfte Steine;
©ott ber Serr roirb bau'n!

Sad) ber Stapled aber, ba hättet ihr fepen füllen,
roie bie Vurfdjen fid) ben Sücpentünften roibmeten! Aud) in
bes Dages SIeinigteiten, ja gerabe barin roollten fie fiep
gegenfeitig als gute Sameraben erroeifen. Da ftcllte einer
bie fcproerbelabene Sutte ab, ein anberer brad)te birett
pom Vauer in ber Sacpbarfcpaft bie frifepe Stil©, attberc
liehen bie Scpalenfcplangen oon ben Sartoffeln herunter»
hüpfen unb fangen mit träftigen Stimmen ba3U

Somm, reiepe mir bie parte Sanb
Itnb fdjreite unfern Schritt!

Dabei blieb immer nod) bie Sälfte ber Vurfcpen frei,
bie geftern im Surspauspalt geholfen patten, heute aber
bie fanften Sänge ber Umgebung in erfrifepenber Saprt
hinabglitten, ober eine tur3c Steilfaprt mit einem forfepeit
„©priftiania" abfcploffen. Sod) oor Veginn bes Vormittags»
oortrages aber fanbeit fiep alle roieber in ihrer traulichen
Arbeitsftube 3ufammen, unterrichteten fiep in guten Vio»
grappien felber über Subolf Scpneiber unb ©onrab ©f©er,
bie Vunbesgenoffen Sa Siccas, ober bereiteten fiep oor
auf ben eigenen tieinen Vortrag, mit bem fie eines Dages
bie Sameraben befepenten roollten, ober fie gingen auf
ber altbetannten Schroedertarte mit neuem Sntereffe ben
Spuren tätigen Seimatfdjupes naep, ober fie befragten ben
Sursleiter „f$rrip" in perfönlicpem ©efpräcp.

Sun haben fiep aucp ber junge Vriefträger unb ber
Aelplerfopn aus bem Dale eingefunben, unb bas frifepe
Sieb eröffnete bie Vortragsftunbe:

Aufroärts bliden, oorroärts brängen —
2Bir finb jung, unb bas ift fcpön!

©rohe SBerte ber VSeltliteratur 3U Iefen, bafür ift
leiber au© ein Sionatsturs 3U tur3. Aber als nun „3rip"
einen golbenen graben bur© Somain Sollanbs Sauptroert
30g, 3ean ©priftopps Singen mit fi© felbft unb mit ber
Umroelt f©ilberte, ba roar ber ©inbrud ni©t minber ftart.

Unerroartet f©nell roar fo bie Stittagspaufe ba. Am
Sa©mittag beteiligten fi© au© beftanbene Siannen aus
ber roeitern Sa©barf©aft, unb ber erroeiterte Sreis gab
bem Solotpurner Sanbroirt, ber über bie ©etreibenerforgung
unferes Sanbes beri©ten rooltte, Siut unb Çreube. Dbroopl
jeber Deilnepmer fein Vortragsthema gan3 frei roäplen
tonnte, lag ber ©egenftanb gar ni©t fo roeit ab. SBolIte
bod) Sa Sicca bur© feine Alpenftrahe ber Vrotoerforgung
bienen unb ber VSieberpoIung ber Sungerjapre 1816/17 oor»
beugen. Der Vortrag ftellte anpanb einer roirtf©aftli©en
Sebensfrage bie Verbinbung 3roif©en Vergangenheit unb
©egenroart per unb leitete eine ernfte Ausfpra©e ein.

Aber nun bie ©lieber ftreden! ©in halbes Stünblein
Durnen in ber la©enben Vergfonne frif©te bie Seibesträftc
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von 1300, 1600 und inehr Wohnungen, wovon der größte
Teil Einfamilienhäuser sind. Die größte Siedlung (wohl
in ganz Europa) wird diesen Winter begonnen mit 3000
Wohnungen, was einer Einwohnerzahl von über 35,030
entspricht. Solche riesige Anlagen werden eben im Sinne
der Trabantenstädte gebaut und erhalten eigene Groß-
gebäude wie: Schulhäuser, Bäder, Verwaltungsgebäude.
Sportanlagen :c. Die Siedlungshäuser werden im allge-
meinen nicht freistehend gebaut, sondern reihenweise. Aus
all den vielen bisherigen diesbezüglichen Erfahrungen, die

genau rechnerisch festgelegt werden, wird jeweils das den
Verhältnissen entsprechende als das am besten erscheinende an-
gewandt. Es ist klar, daß die Preise eine wichtige Rolle
spielen. Der Einzelne muß sich dem Ganzen unterordnen,
es geht nicht an, daß jeder seine extravaganten Wünsche
verwirklichen kann. Andererseits entsteht so eine wohltuende
Einheit und Ruhe, und die Preise können auf ein Minimum
reduziert werden. Eine Stadt kann Siedlungen von solchem
Ausmaß nicht anderswo bauen als auf eigenem Boden. Das
hat natürlich seinen Haken. Denken wir z. B. an Bern,
so sehen wir sofort, daß die praktische Ermöglichung schon

an diesem Punkte scheitern müßte. Frankfurt hat nun ein
sogenanntes Enteignungsgesetz, nach welchem es in der Lage
ist. Land im Bedarfsfalle zu expropriieren. Falls für das
Terrain solcher Gartenstädte pro Quadratmeter 220 und
mehr Franken zu bezahlen wäre, käme die Ausführung gar
nicht mehr in Frage. Frankfurt offerierte anstelle von 15 Mk.
3.50 Mk. und kam so in den Besitz großer Ländereien.
Kleinhäuser kosten von 10,000 Mk. an und mehr, bei ge-
nauer Errechnung und Einteilung. Für Menschen, die erst-
mals in eine derartige Siedlung kommen, bietet sich ein
völlig neues Bild. Man gewöhnt sich jedoch rascher daran,
als man glaubt. Dabei ist alles sauber, hell und von großer
Wohnlichkeit. Einzelne Häuser werden von der Stadt aus
vorbildlich möbliert und allen Interessenten gezeigt, eigene
Beraterinnen klären auf und helfen bereitwillig den Weg
zum Neuen ebnen und viele Vorurteile überwinden. Wo
Sonne, ist auch Schatten. Es ist klar, daß viele Versuche
gemacht werden mußten, Hindernisse mußten überwunden
werden, doch es scheint, daß der jetzt beschrittene Weg. den
Verhältnissen entsprechend, der richtige ist. Jedenfalls ist
der Eindruck, den man in Frankfurt von diesen Siedlungen
erhält, ein vorzüglicher. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»»: »»»

Ein Tag im Volksbildungsheim.
In einem stillen Bergtälchen war's im westlichen Berner

Oberland, im Turbachtal. Noch strahlte der Orion in den

kalten Wintermorgen hinein. Die zerstreuten Häuschen am
Hang bargen ihr Lämpchen hinten im Küchenstübchen, wäh-
rend in ihren Frontfenstern sich noch die Sterne spiegelten.
Einzig das Schulhaus ließ sein Licht hell aus den Stuben-
fenstern strahlen: es erwartete Gäste. Von verschiedenen
Seiten kamen sie nun auf geflügelten Schuhen heran, vom
Lichtschein angezogen. An die zwanzig Jünglinge von über
20 Jahren, die sonst im ernsten Daseinskampf stehen, nun
aber in stillfroher Sammlung sich dem hingeben wollten,
wovon des Menscken Seele sich nährt. Da saßen sie

um den langen Tisch, in ihrer Mitte Fritz Warten-
weiter, den das im Norden geschaute Bild eines geistig
erweckten Jungvolkes nicht mehr losläßt, der diesem auch

in seinem Vaterland schlummernden Leben geduldig hoffend
und unermüdlich fördernd nachgeht. Da erzählte er nun den

Jungmannen von Richard la Nicca, dem Graubündner,
dem Erbauer der Splügenstraße, dem Bändiger des Hinter-
rheins, dem Ingenieur des Linth- und Hagneckkanals. Nicht
nur der junge Zimmermann vom Heinzenberg lauschte ge-
spannt auf das bedeutsame Kapitel Heimatgeschichte: auch
der junge Gärtner aus dem Baselland, der Käser aus dem
Saanenländchen spürten das Schweizerblut in ihren Adern

lebhafter schlagen, spürten, daß der Kampf mit den Natur-
gewalten unser Teil ist. an dem wir alle einander zu
helfen haben, welchem Stand und welcher engern Heimat
wir auch angehören mögen. Mancher junge Hörer emp-
fand die tiefe Genugtuung des so tatkräftigen und erfolg-
reichen Schweizer-Baumeisters kräftig mit. spürte den eigenen
Schaffensdrang sich recken und doch den persönlichen Ehr-
geiz stille werden ob La Niccas Tagebuchschluß: Alles,
was wir tun können, ist, Material herbeischaffen im Dienst
der Mitmenschen, auf daß Gott, der große Erbauer, damit
baue, was der Menschheit not tut.

Auch das Morgenessen führte die Burschen zur Ge-
meinschaft zusammen. Aber ehe der Bruder Esel, wie
Franziskus seinen Leib hieß, seinen Teil bekam, nahm die
Tifchrunde einen guten Spruch entgegen. Welcher hätte
heute besser passen können als die Strophe von Geibel:

Tu du redlich nur das Deine,
Tu's in Demut und Vertrauen:
Haue Balken, rüste Steine:
Gott der Herr wird bau'n!

Nach der Mahlzeit aber, da hättet ihr sehen sollen,
wie die Burschen sich den Küchenkünsten widmeten! Auch in
des Tages Kleinigkeiten, ja gerade darin wollten sie sich

gegenseitig als gute Kameraden erweisen. Da stellte einer
die schwerbeladene Hutte ab. ein anderer brachte direkt
vom Bauer in der Nachbarschaft die frische Milch, andere
ließen die Schalenschlangen von den Kartoffeln herunter-
hüpfen und sangen mit kräftigen Stimmen dazu

Komm, reiche mir die harte Hand
Und schreite unsern Schritt!

Dabei blieb immer noch die Hälfte der Burschen frei,
die gestern im Kurshaushalt geholfen hatten, heute aber
die sanften Hänge der Umgebung in erfrischender Fahrt
hinabglitten, oder eine kurze Steilfahrt mit einem forschen
„Christiania" abschlössen. Noch vor Beginn des Vormittags-
vortrages aber fanden sich alle wieder in ihrer traulichen
Arbeitsstube zusammen, unterrichteten sich in guten Bio-
graphien selber über Rudolf Schneider und Conrad Escher,
die Bundesgenossen La Niccas, oder bereiteten sich vor
auf den eigenen kleinen Vortrag, mit dem sie eines Tages
die Kameraden beschenken wollten, oder sie gingen auf
der altbekannten Schweizerkarte mit neuem Interesse den
Spuren tätigen Heimatschutzes nach, oder sie befragten den
Kursleiter „Fritz" in persönlichem Gespräch.

Nun haben sich auch der junge Briefträger und der
Aelplersohn aus dem Tale eingefunden, und das frische
Lied eröffnete die Vortragsstunde:

Aufwärts blicken, vorwärts drängen —
Wir sind jung, und das ist schön!

Große Werke der Weltliteratur zu lesen, dafür ist
leider auch ein Monatskurs zu kurz. Aber als nun „Fritz"
einen goldenen Faden durch Romain Roilands Hauptwerk
zog, Jean Christophs Ringen mit sich selbst und mit der
Umwelt schilderte, da war der Eindruck nicht minder stark.

Unerwartet schnell war so die Mittagspause da. Am
Nachmittag beteiligten sich auch bestandene Mannen aus
der weitern Nachbarschaft, und der erweiterte Kreis gab
dem Solothurner Landwirt, der über die Getreidcversorgung
unseres Landes berichten wollte, Mut und Freude. Obwohl
jeder Teilnehmer sein Vortragsthema ganz frei wählen
konnte, lag der Gegenstand gar nicht so weit ab. Wollte
doch La Nicca durch seine Alpenstraße der Brotversorgung
dienen und der Wiederholung der Hungerjahre 1816/17 vor-
beugen. Der Vortrag stellte anhand einer wirtschaftlichen
Lebensfrage die Verbindung zwischen Vergangenheit und
Gegenwart her und leitete eine ernste Aussprache ein.

Aber nun die Glieder strecken! Ein halbes Stündlein
Turnen in der lachenden Bergsonne frischte die Leibeskräfte
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grünblid) auf. Unb nun ging's in bie Fragcftunbe, in ber
icber irgenb eine Frage nom 3aune reiben burfte, ftebe
(ie nun in 3ufammenbang mit bem ©ebanfen bes Dages
ober nicht. X»ic Stunbe mürbe beute luitig, benn ein fünf3ig»
iöbriger ©erglcr flopfte bie Hungens mit ber Frage aus bem

Sufd): 2Bas machtet ihr ba braußen für ©apriolen? 3u roas
iollen biefe Sprünge gut fein? SIber bie üerle roaren in ber

Durnftunbe roeber auf ben 3opf noeb auf ben SJtunb ge=

fallen, fie legten ficï) roader für ibren Durnmeifter ins 3eug,
unb als ber albeit rebfelige 23äcEergefeIIe aus bem ©mmcntal
auftrumpfte: Hnfere Freiübungen finb für ben 5törper mas
bas Ocl für bie SJiafcbine, ba gab fieb ber Frager gefd)lagen,
lätbelnb unb gar nicht mifeoergnügt — eigentlich „bat er
bie 3unge numme roölle fäcte".

Slun blieb ein iebönes Stünblein 3um ©rieffebreiben,
3um ©laubern, 3um Sd)ad)ipielen. Slad) bem 9tad)teffen
roarb es fortgefefrt. Damit aber 3um Dagesfcbluff bie ©rup»
pen roieber sur Rursgenteinbe jufammeufdpneljen, las
SBartenroeiler 3afob ©obbarbts Feftbauer oor. Da uorber
bas 3roeiitimmige Flötenfpiel 3toeier „Rürsler" oerlodenb
aus ben Fenftern getlungen batte, borten aud) mieber ein

paar Sergburfcben aus ber Umgebung bem ©orlefen 3U,
- ein „Slbefiß", ben fie niebt io halb mieber oergeiien

merben. SBie freuten fidf alle am gemeinfamen fd)roei3erif<ben
Siebergut, ba fie nun mit 2tppen3eIIern unb Dburgauern
in bie luftigen Siebli nom Sligi unb nom Srien3erburli,
bann ins ftillere nom „fdjönften SBiefengrunbe" einftimmten.

Den frohen Slbenb, ben reichen Dag befdjlob bas berr»
liehe ©otthelfmort: „Das £er3 ift's allein, bas reief) madjt
unb arm." 3eber gab ben 5tameraben, ben oorber nie
getannten unb nun fchon befreunbeten, bie £>anb 3ur guten
Stacht. Unb im Often ftieg roieber ber Orion auf, unb
taufenb Sichter auf bem itriftalifcbnee fpiegclten bie Sternen»
Pracht bort oben mieber.

®3as für ©ebanten machten fid) bie Sungmänner nun
mobl, als fie ins Quartier, 3toei fonnoerbrannte, 3u biefer
3eit fonft leerftebenbe Oberlänbcrbäuschen, 3urüd!ebrten?
Dafs es bem SJÏenfcben gut ift, roenn er immer roieber
bie Stirne nom Staube 3u ben Sternen bebt, baß ber
93tcnfd) nicht oom ©rote allein lebt, unb baß ein tur3es

9Slenfd)enIeben unenblid) reich fein tann, roenn Freube unb
S>djmer3, SIrbeit unb Stube immer roieber Sinn unb ©Ian3
beïommen oon ber ööbe, oom eroigen Siebt,

Das uns roobl ftrablet in bunteler Stacht,
Uns 3U bes Siebtes ütinbern macht.

3m 3anuar 1930 roirb bas £eim Steutird) a. b. Dbur
feine Dore aufmachen unb in gleicher SBeife 3ünglittge unb
SStänner beherbergen. SJtödjten redjt oiele junge Sebroe^er
fid) anmelben! ©. F r a u t f d) i.

6ine .Hufnalfme im Confilm-JCtelier : Der Kamera-tltann nimmt die Szene aus

2)er Sonfilm — eine 0Umfcrtfe.
SJtit unerhörter ©efebroinbigteit unb einer Durdjfdjlags»

traft fonbergleidjen bat ber Donfilm — nod) nicht bie

gan3e SBelt, aber SImerita erobert. Drüben gilt ber ftummc
Film bereits als erlebigt. fôollprooob bat fid) gan3 auf ben

Donfilm umgeftellt; 75 oom founbert ber ®efamter3eugung
pro 1929 fallen auf ben Donfilm; im tünftigen 3al)re
bürfte bas ©erbältnis fdfon 90:10 fein.

Diefe SBanblung bebeutet für oiele bie itrife, ja bie

©erniebtung. Denn nunmehr tommt es auf bie Stimme
an, nid)t ein3ig unb allein auf bas ©efidjt, bie

Figur, bie ©efte, bie ©eroegung. ôunberte oon Film»
ftars müffen abtreten, rocil ihre Stimme nicht genügt. Sä»
cbelnb fteigen anbere 3U ihren blähen empor, Statiftinnen,
bie iefct ihre febönen Stimmen 3ur ffieltung bringen tonnen,
bie jahrelang im £eere ber Üomparfen eingereiht roaren
unb roarteten unb hungerten, bis nun plößlid) ihre Stunbe
gefdjlageu hatte.

Die Donfilmtrife bat DoIIprooobs SBeltftellung er»

febüttert; benn oiele Donfilme entftehen jefet in Stero Sort
felber, roeil hier, an ben groben Dheatern unb Variétés,
bie benötigten berühmten Äünftler 3ur Serfügung fteben.
Schon finten in £>oIlt)rooob bie ©obenpreife, fd)on roerben
bie febönften Star=©illen täuflid).

Die Donfilm»Sltelicrd arOeiten befanntlicb mit fdiall»
biebten Stufnabmetabinen, aus ber feine ©eräufdfe ans SJti»

fropbon bringen. Die Sühne, auf ber gefproeben unb ge=

fungen roirb, ift mit Deppidjen unb ©olftern ausgelegt,
unb bem ©erfonal ift bei Strafe jebes ftörenbe ©eräufd)

unterfagt. Die Slmcritaner ar=
beiten bereits mit abfoluter
©rä3ifion. ©in neuer ©eruf ift
bie üontrollierung ber Stuf»
nähme mit einem SIbbörappa»
rat, ber alle unrichtigen Döne
oerrät; ber SJlann, ber bie Sir»
beit beforgt, ift ber „SStoni»
teur" (f. Slbb. S. 719). ©in
anberer Sftitarbeitcr ift ber „S=
9îetoud)eur". Der S=Saut mad)t
nämlich beim Sprecbfilm
Sd)ioierigteiten; bie roenigften
Sftenfdjen fpredjen ihn richtig
aus. Der „S-9letoud)cur" bat
alle S-Döne auf bent Donfilm»
ftreifen aus3ubeffern.

Sticht jeber Sänger ober
Sprecher taugt für ben Don»
film, ©s braudjt ba3u gan3 be=

fonbere Qualitäten ber Stimm»
organe. Da gilt es für jeben
SJtitarbeiter, suerft aus3upro=
bieren, roeldfe Sautgebung unb
Stimmlage bie angemeffenfte
unb brauebbarfte ift. Der Don»
film ftellt bie ilünftler oor gait3
neue Aufgaben, unb bas SBett»
rennen nach ben böchften Sei»
ftungen ift bereits in oollem

einem fchalldlcbten 6laskaften auf. ©ang.
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gründlich auf. Und nun ging's in die Fragestunde, in der
jeder irgend eine Frage vom Zaune reisten durfte, stehe
sie nun in Zusammenhang mit dem Gedanken des Tages
oder nicht. Die Stunde wurde heute lustig, denn ein fünfzig-
jähriger Bergler klopfte die Jungens mit der Frage aus dem
Busch: Was machtet ihr da brausten für Gapriolen? Zu was
sollen diese Sprünge gut sein? Aber die Kerle waren in der

Turnstunde weder auf den Kopf noch auf den Mund ge-
fallen, sie legten sich wacker für ihren Turnmeister ins Zeug,
und als der allzeit redselige Bäckergeselle aus dem Emmental
auftrumpfte: Unsere Freiübungen sind für den Körper was
das Oel für die Maschine, da gab sich der Frager geschlagen,
lächelnd und gar nicht mistvergnügt — eigentlich „hät er
die Junge numme wolle fäcke".

Nun blieb ein schönes Stündlein zum Briefschreiben,
zum Plaudern, zum Schachspielen. Nach dem Nachtessen
ward es fortgesetzt. Damit aber zum Tagesschluh die Grup-
pen wieder zur Kursgemeinde zusammenschmelzen, las Fritz
Wartenweiler Jakob Bosthardts Festbauer vor. Da vorher
das zweistimmige Flötenspiel zweier „Kürsler" verlockend

aus den Fenstern geklungen hatte, hörten auch wieder ein

paar Bergburschen aus der Umgebung dem Vorlesen zu.
ein „Abesitz", den sie nicht so bald wieder vergessen

werden. Wie freuten sich alle am gemeinsamen schweizerischen
Liedergut, da sie nun mit Appenzellern und Thurgauern
in die lustigen Liedli vom Rigi und vom Brienzerburli,
dann ins stillere vom „schönsten Wiesengrunde" einstimmten.

Den frohen Abend, den reichen Tag beschloh das Herr-
liche Gotthelfwort: „Das Herz ist's allein, das reich macht
und arm." Jeder gab den Kameraden, den vorher nie
gekannten und nun schon befreundeten, die Hand zur guten
Nacht. Und im Osten stieg wieder der Orion auf, und
tausend Lichter auf dem Kristallschnee spiegelten die Sternen-
pracht dort oben wieder.

Was für Gedanken machten sich die Jungmänner nun
wohl, als sie ins Quartier, zwei sonnverbrannte, zu dieser
Zeit sonst leerstehende Oberländerhäuschen, zurückkehrten?
Dast es dem Menschen gut ist. wenn er immer wieder
die Stirne vom Staube zu den Sternen hebt, dast der
Mensch nicht vom Brote allein lebt, und dast ein kurzes

Menschenleben unendlich reich sein kann, wenn Freude und
Schmerz, Arbeit und Ruhe immer wieder Sinn und Glanz
bekommen von der Höhe, vom ewigen Licht,

Das uns wohl strahlet in dunkeler Nacht,
Uns zu des Lichtes Kindern macht.

Im Januar 1330 wird das Heim Neukirch a. d. Thur
seine Tore aufmachen und in gleicher Weise Jünglinge und
Männer beherbergen. Möchten recht viele junge Schweizer
sich anmelden! E. Frautschi.

Line àfnshme im üonfilm-litelier: ver Üsmers-Mann nimmt <Ne 5^ene sus

Der Tonfilm — eine Filmkrise.
Mit unerhörter Geschwindigkeit und einer Durchschlags-

kraft sondergleichen hat der Tonfilm — noch nicht die

ganze Welt, aber Amerika erobert. Drüben gilt der stumme

Filni bereits als erledigt. Hollpwood hat sich ganz auf den

Tonfilm umgestellt! 75 vom Hundert der Eesamterzeugung
pro 1329 fallen auf den Tonfilm! im künftigen Jahre
dürfte das Verhältnis schon 90:10 sein.

Diese Wandlung bedeutet für viele die Krise, ja die

Vernichtung. Denn nunmehr kommt es auf die Stimme
an. nicht einzig und allein auf das Gesicht, die

Figur, die Geste, die Bewegung. Hunderte von Film-
stars müssen abtreten, weil ihre Stimme nicht genügt. Lä-
chelnd steigen andere zu ihren Plätzen empor, Statistinnen,
die jetzt ihre schönen Stimmen zur Geltung bringen können,
die jahrelang im Heere der Komparsen eingereiht waren
und warteten und hungerten, bis nun plötzlich ihre Stunde
geschlagen hatte.

Die Tonfilmkrise hat Hollpwoods Weltstellung er-
schüttelt! denn viele Tonfilme entstehen jetzt in New Bork
selber, weil hier, an den grasten Theatern und Varietes,
die benötigten berühmten Künstler zur Verfügung stehen.
Schon sinken in Hollywood die Bodenpreise, schon werden
die schönsten Star-Villen käuflich.

Die Tonfilm-Ateliers arbeiten bekanntlich mit schall-
dichten Aufnahmekabinen, aus der keine Geräusche ans Mi-
krophon dringen. Die Bühne, auf der gesprochen und ge-
sungen wird, ist mit Teppichen und Polstern ausgelegt,
und dem Personal ist bei Strafe jedes störende Geräusch

untersagt. Die Amerikaner ar-
beiten bereits mit absoluter
Präzision. Ein neuer Beruf ist
die Kontrollierung der Auf-
nähme mit einem Abhörappa-
rat, der alle unrichtigen Töne
verrät,- der Mann, der die Ar-
beit besorgt, ist der „Moni-
teur" (s. Abb. S. 713). Ein
anderer Mitarbeiter ist der „8-
Retoucheur". Der 8-Laut macht
nämlich beim Sprechfilm
Schwierigkeiten: die wenigsten
Menschen sprechen ihn richtig
aus. Der „8-Retoucheur" hat
alle 8-Töne auf dem Tonfilm-
streifen auszubessern.

Nicht jeder Sänger oder
Sprecher taugt für den Ton-
film. Es braucht dazu ganz be-
sondere Qualitäten der Stimm-
organe. Da gilt es für jeden
Mitarbeiter, zuerst auszupro-
bieren, welche Lautgebung und
Stimmlage die angemessenste
und brauchbarste ist. Der Ton-
film stellt die Künstler vor ganz
neue Aufgaben, und das Wett-
rennen nach den höchsten Lei-
stungen ist bereits in vollem

einem schsiilüchien 6issi:ssten sus, Gang.
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